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Wır wollen aufdas Amüsement nıcht Ver-

zichten, aber WL brauchen auch eine Kunst
mb Gewähr.

Wolf Lepenıtes

(Glaube als Kulturfaktor
An dıe kulturelle Dimension des christlichen (GsLlaubens Ci= Mılhıeus der Neuzeıt und CGS gılt auch Ende des 70 Jahr-
Innern und über S1e ausdrücklıich nachzudenken, Nag heute hunderts. Der rage nach Glaubenskultur eiınerseılts un
manchem als zumındest zweıtrang1ges, CIIn nıcht unnötiges kulturprägender ra des auDens andererseıts kann INan

esha nıcht ausweıchen, sehr WIT CS derzeıt schwer mıtoder ausgesprochen problematisches Unterfangen VOI -

kommen. DIe einen werden derzeıt stehe dıe Identıtät ıhr en
des aubens auf dem pıel, SEe1 selne unverfälschte Weıter-
gabe stark gefährdet und eshalb UE INa  = sıch nıcht auf
Nebenkriegsschauplätzen verzetteln. Andere werden AnS- Es häufen sıch dıe Unsıcherheıiten un
wöhnen, beım Stichwort Glaube und Kultur gehe 6S VOTITanNn- Verlegenheıten
91g dıe elıtären Vorlıeben ein1ger Bıldungsbürger, dıe
sıch für gregorlanıschen Choral, romanısche Kırchen oder uch W dıe Unterschiede zwıschen den (Generationen
Bachkantaten begeıstern. leder andere werden darauf VCI- und auch nach Regionen teılweıse erheblich sınd, 1mM Nor-
weılsen, der TuC zwıischen Evangelıum und ultur“, VO malfall ist dıe prägende 1831 des aubens für dıe Alltags-dem Paul ın „Evangehlı nuntlandı"“ als dem „Drama UNSCc- kultur der Chrıisten schwächer geworden, hat sıch auf ud1-
C: Zeitepoche) sprach, SE1 inzwıischen tiel, daß CS sıch Sal
nıcht mehr WITKIIC ohne, ın dieses ema viel e1t und zurückentwickelt. Beıspıiele VO Tıischgebet über dıe

nrufung VO eılıgen In bestimmten Lebenssıtuationen DIS
ühe investleren.

Z Kırchenjahr 1eßen sıch unschwer namhaft machen. Wo
Solche Vorbehalte sSınd verständlıch und nıcht NC} der and
/ welsen. ber S1e andern nıchts dem Sachverhalt, den sıch Kırche öffentliıch darstellt, DZW (Glauben geme1n-

schaftlıch gefelert wırd, stehen oft dıe unterschiedlichsten
das /weıte Vatıkanum In „Gaudıum el spes” apıdar WIE kulturellen FElemente mehr oder wenıger unverbunden
allgemeın folgendermaßen formuhert hat „Viıelfache Bez1e- beneıinander: Man en Katholıken- und Kırchentagehungen bestehen zwischen der Botschaft des e11s und der mıt ıhrem pektrum VO acro-Pop bıs Z aydnmessemenschlichen Kultur“‘ (Nr. 58) Anders gesagt ESs o1bt den DZW Schützmotette, VO der Ausstellung mıt erken der
chrıstlıchen Glauben nıe ohne kulturell und vermıt- künstlerischen Avantgarde bıs ZUT Präsentation VO el1g1Öö-telte Ausdrucks- und Lebensformen: Kultur ist für den

SC Volksbrauchtum
Glauben ZW al nıcht alles, aber S1e ist auf dıe eiıne oder ande-

Weiıse immer und überall mıt 1m DE Das galt für dIe Im 1 auf dıe gesamtkulturelle Bedeutung des rıstlı-
eıt der firühen christlıchen Gemeıinden ebenso WIEe für dıe chen sınd zunächst zweı Verlustanzeigen erstatten Prak-
Christenheit des Hochmiuttelalters oder dıe konfessionellen tisch aufgelöst hat sıch inzwıschen Z einen dıe katholische
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Sonderkultur, W1e S1e sıch in Deutschlan se1ıt der Äuf- wıirklıchen SItz 1mM C6 ırd Auf allen Ebenen und In
allen Bereıiıchen kommt CS D Unsicherheiten und erle-klärung und dann VOI allem seı1ıt der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts herausgebildet hatte Von eıner breıteren genheiten. Der einzelne Christ muß sıch seıinen Lebensstil
Ausstrahlung katholisch gepragter Kultur, WI1IEe CGS S1e eiwa 1m AUS dem (Glauben mühsam zusammenbauen und tut sıch
ZTeichen des Gemeınnschaftsdenkens der zwanzıger re und dann auch entsprechend schwer, ıhn weıterzugeben und
dann In mancher Hınsıcht auch nochmals nach der ZÄäsur deren plausıbel machen. DIie Kırche insgesamt hat Mühe,
VO 1945 gab, kann derzeıt keıne ede SseIN. ber auch dıe sıch auf dıe veränderte Sıtuation iıhrer eigenen W1Ee der S1e
protestantısche Grundıierung der deutschen Kultur mıt iıhrer umgebenden Kultur einzustellen. IDER ze1gt sıch be1l der
ischung AUS Luther, Lessing und (joethe gehört längst der Gottesdienstgestaltung ebenso WIEe 1M Umgang mıt alten
Vergangenheıt A  n auch CMn das protestantische Pfarrhaus oder Bräuchen und Rıtualen. De]l Versuchen eıner
als erd en möglıchen deutschen ugenden und Untugen- Auseiımandersetzung mıt Gegenwartskunst und -lıteratur
den immer wıeder eiınmal MD dıe Z/eıtanalysen geıistert. Es ebenso WIE 1m Verhältnıs 7U eigenen kulturellen Erbe
o1bt heute durchaus noch Kulturprotestanten, aber CS o1bt Schlhießlic ist CS auch für dıe Präsenz VO (laube und Kır-
keinen Kulturprotestantismus mehr. che In der Gesellschaft nıcht ogerade günstıg, WENN das
[)as alles bedeutet nıcht. daß das Christliıche AUSs dem allge- Chrıistliıche VOI em als Großorganısatıon mıt dıiakonıschen
meınen kulturellen Fundus verschwunden ware, SahlZ 1mM (Je- und pastoralen Aktıvıtäten eiınerseılts und als SOZUSaSCH 77pu_
SS Es steht als den unterschiedlichsten /7wecken aD- re  o Frömmigkeıt andererseıts In Erscheinung trıtt
rufbares Materı1al nach W1e VOTI Z Verfügung und ırd auch
SCIN benutzt. nıcht zuletzt In der Werbung Vor kurzem
T: beispielswe1ise Plakate sehen. auf denen eın Jeans- Miıt Nostalgıe Ist nıcht
Produzent seine Models das „Abendm VO Leonardo da
Vıncı NnAacCASTellen 1äßt Chrıstlıche Symbole und Motive sınd Es g1bt keinen einfachen Ausweg, keın natri z usıcheres Pa
1m gesellschaftlıchen Bewußtseıin er Säkularısıe- FEMEZED angesıichts dıeser Sıtuation. Tunächst 1st CS Sdı  E  ı/
TUNSSPIOZCSSC und TIradıtiıonsabbrüche immer noch weıt und Sal nıcht S! als würde dıe Kultur der Gegenwart 1UT
prasent, daß S1€e sıch Z Weckung VO Aufmerksamkeıt, ZUT darauf arten, VO chrıistlıchen (Glauben befruchtet oder galProvokatıon oder auch 1L1UT SC  1e als Gag verwenden las- integriert und rhoben werden. Die Kultur o1bt CS oh-
SC  = Gleichzeıitig CS aber nıcht Zeıtgenossen, dıe nehın nıcht Charakterıstisch Ist heute ZAUE einen der rasche
chrıistlich geprägtles Kulturgut nıcht ıronısch zıtıeren. SO11- Wechsel der en und 1lle: W ds> (und das gılt nıcht HU für
dern angesichts verbreıteter kultureller Behlebigkeıt und dıe Jugendkultur) Jetzt gerade Ist, kann kurze eıt
chnell wechselnder en bewult wahrnehmen und schät- danach schon wıeder fürchterlic Out SeIN. Gleichzeıitig SIUD-
ZEI), ohne kırchlich aktıv engagılert oder glaubensmäßıg fe- plert sıch dıe Gegenwartskultur wenıger nach klar UumrI1sse-
STer gebunden seIN.

IC tradıtionellen Schichten, sondern nach (Großmıi-
l1eus, dıe sıch adurch voneınander unterscheıden, AdUS$s wel-Es o1bt In westliıchen Gesellschaften heute also keıinen voll-

ständıgen, radıkalen Bruch zwıschen Evangelıum und Kul- chen Bereichen S1e hre prägenden Erlebnisse bezıehen,
OL, ebensowen1%2 WIEe CS In irüheren „chrıstentümlıchen“ welchen AccessoIires S1Ee eweıls den Vorzug geben und wel-
Teıten eıne spannungsfre1ie ymbiıose beıder Größen gab che Statussymbole S1e aufbıieten, sıch VO anderen abzu-
Dennoch ist dıe gegenwärtıge Sıtuation für den Glauben SICHZCH
DZW dıe Glaubenden SallZ und Sal nıcht unproblematısch. QuerU dıe Mıheus 1eg der Akzent VOI em auf rlebh-
Schlıe  1 macht CS schon eınen erheblichen Unterschied, nısqualıität und -intensıtät und auf dem Interessantheıtsgrad;:
ob kulturelle Ausdrucksformen des christlıchen auDbDens dementsprechend EG der ethische Aspekt VOo.  - Kultur deu-
ZA00 selbstverständlichen 1SSeNS- und Bıldungsgut ehören lıch zurück: Wichtig ist MO allem, daß dıe ınge interessant
und dıe alltäglıche Lebenswelt vieler Menschen mıtprägen emacht SINd, daß GCs unter zugeht und daß für Gesprächs-
oder nıcht, ob S1e eınen Deutungscode bılden, In dem Tast JE- STO gesorgt ist Daß Kultur In iıhren mehr oder weniger
der heimısch Ist oder eiıne Ar Geheimsprache darstellen, dıe spruchsvollen Ausdrucksformen auch mıt Werten und
Jenseı1ts eInNes beschränkten Kreıises VO Eıngeweılhten erst letztliıch mıt anhnrheı iun hat, daß asthetische Phänome-
einmal mühsam und VOIl Tun auf Trklärt werden muß Es den Menschen In der 1elTe herausfordern können, gera
ist auch eın Unterschied, ob eın chrıistliches est in eıner el {tmals AdUus dem1
Verbindung VO OINNzZzIeller Liturgle, regıonalem oder Ooka- In eiıner vIielITaC VO der ust Provokatıon und Konfron-
lem Brauchtum und famılı1ärer Feıer egangen wIırd oder tatıon, VO schnellen Wechsel der Vorlheben gepragten kul-
sıch dieses Bezıehungsgeflecht, ın dem eın FElement das turellen S7zene muß CS der (Glaube mıt dem ıhm eigenendere miıtträgt, aufgelöst hat Ernst und Wahrheıitsanspruc schwer aben, WE ß sıch
Je wenıger (Glaube über kulturelle usstrahlungs- und (Ge- kulturell ausdrücken und auf dıe (Gesamtkultur ausstrahlen
staltungskraft verfügt, desto orößer WIrd dıe Gefahr, daß möchte. Er sıecht sıch heute nıcht mehr eiıner „Kunstreligion”
sSe1n NSpruc In der au ängt, daß GT immer mehr eıner gegenüber, dıe T heater und Opernhäuser als MC Tempel
unanschaulich-abstrakten K ohne Bodenhaftung und ermchtet: Onzerte WIEe Weıhestunden zelebrıert, Klassıker
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verehrt und sıch auf das „Wahre, Gute und Schöne“ VCI- Kultur stehen nıcht oroße Sprünge auf der Tagesordnung. E1-
pflichtet, sondern eiıner In ıhrer Buntheıt, Schnellebigkeıt kohärente chrıstlıche Alltagskultur 1äßt sıch nıcht W1IEe das
und Behlebigkeıt verwırrenden, nach schwer überschaubaren sprichwörtliıche Kanınchen AaUus dem Hut hervorzaubern und
Regeln und Mechanısmen funktionıerenden Kultur, In der auch kulturprägende Wırkungen des auDens können nıcht
herkömmlıche Unterscheidungen WIEe dıe zwıschen Hochkul- herbeigeredet werden. DIie Verhältnıisse sınd SCHIIIC und eIN-
([ur und Volkskultur, Kunst und nterhaltung ängst 1INSs Rut- fach nıcht danach und dıe Verhältnıisse, denen Al selinen
schen geraten SIınd, 1n der dıe rage nach dem Iranszenden- (Glauben en und weıtergeben soll, kann sıch der Chrıst
fen und seinem NSspruc weıthın deplazıert wıirkt nıcht ınfach aussuchen. Allerdings g1ibt kleine Schrıitte,
DIe Versuchung J1eg nahe, sıch angesıichts VO SOvI1e] (n dıe heute oder zumındest versucht werden mUÜssen,
übers1ic  ichke1 und Verständnislosigkeıt In trotzıge oder auch WEn S1e keıine kurzfrıstigen Erfolge versprechen.
auch mehr resignatıv getOnte Nostalgie zurückzuzıehen, also
das oroße kulturelle Erbe des chrıistliıchen auDens pfle-
SCH und hochzuhalten, be1l gleichzeıtiger Dıstanzıerung C DIe Chrısten brauchen Bundesgenossen
enüber anderen kulturellen Ausdrucksformen der chriıstlı-
chen Botschaft. Mıt elıner olchen Haltung können Glauben- Notwendig Ist In jedem Fall, daß Chrısten mıt iıhrem reichende auch durchaus über den eigenen Kreıs hıinaus Beıfall und
Unterstützung finden uch iıcht- oder Randchristen irau-

und vielgestaltigen kulturellen Errbe SOTSSaIMM umgehen, VO

CN teiılweıise den Zeıten nach, In denen der Glaube ıIn der Kırchenmusık DIsS relıg1ösen Bräuchen. Dazu raucht
CS eiınen entsprechenden hıstorıschen Horı1zont, der CS C1-em Maß kulturprägend und schöpferıisch W dl und be-

wundern dıe Zeugnisse In bıldender Kunst, Archıitektur. I: au ınge einzuordnen, Siınn für Formen und Rıtuale
WIE VOT allem e1n kKluges und sensıbles Unterscheıidungsver-eratur und nıcht zuletzt auch usı dıe Jene Zeıten hınter-

lassen en Hıer Ist aber ein1ıge Vorsıcht geboten: Der mOÖgen und Qualitätsbewußtsein. Eın gehörıges Maß
Eklektizismus Ist heute In der relıg1ösen Kultur nıcht VCI-Glaube 1äßt sıch nıe auf bestimmte ulturelle Vermıittlungen

und Ausdrucksgestalten festnageln, ogroßartıeg und wirk- meıden, we1]l dıe Kırche ga nıcht anders kann, als In ıhren
Reıihen dıe allgemeıne kulturelle T wıderzusplegeln.mächtıg S1C seın mÖgen. TeEMNMECHT überste1gt SI S1e alle Gerade eshalb Ist 1mM @ auf dıe überkommenen Aus-nochmals, ogeht In keıner VO ihnen völlıg auTt und Ist eshalb drucksformen des auDens dıfferenzierende Behutsamkeıtimmer wıeder für NCUC, vielleicht auch ungewohnte Aus- eiragt, WOZU elIne SEWISSE Rücksichtnahme auf dıe pezıli-drucksformen Cn

So wen1g W1e vergangenheıtsverliebte, elıtär gefärbte und schen kulturellen Bedürfnisse und Vorleben einzelner
Gruppen und Strömungen In der Kırche ebenso gehört WIEeäasthetisıerende Nostalgıe kann dıe LÖösung auf dem schwiıerI1-

SCH Feld V/C)i Glaube und Kultur heute allerdings In dem das Bemühen. keın bloßes Sammelsurı1ıum entstehen las-
SCH und adurch das hnehın eher blasse kulturelle ProfilVersuch 1egen, den kulturellen en und Irends nachzu- des auDens weıter scchwächen.aufen. der Erlebnisgesellschaft möglıchst dıcht auf.

den Fersen leiben I)Den Aı mıt der gesellschaft- Eın /weıtes: Chrısten. denen dıe kulturelle Ausstrah-
lıch-kulturellen Entwicklung kann der (Glaube den lung iıhres auDens tun ist, brauchen Bundesgenossen. Es
heutigen Bedingungen schlechterdings nıcht gewınnen und geht nıcht darum, einzelne Erscheinungen der Gegenwarts-
sollte ıh auch Sar nıcht erst aufnehmen. Mancher Verkün- kultur vorschnell taufen und für ails eigene Alc
1ger, der mıt ersichtlıchem Olz Kenntnıs der Szene de- vereinnahmen. (G(Gemeınnt ist anderes. ISS g1bt derzeıt
monstrıiert. Ist VO nächsten ren schon uUubDberho durchaus Anzeıchen für W1e eiıne MHNMeMNEe Aa  enk-
Es kann aber auch nıcht angehen, sıch In stolzer Selbstzufrie- 1C  Sl 1mM IC auft den weıteren Weg UMNSECIHIGCNH Kultur, e1nN
enheit den SaANZCH Bereıich überhaupt nıcht küm- Erschrecken angesichts VO Sensationsgler, schlerer elile-
INCTN, Kultur SUZUScaSCHI Kultur se1ın / lassen und ohneT bıgkeıt und Iranszendenzlosigkeıt, auch angesıichts eINes
nach 1ın oder rechts dıe eigene Kırchlic  eıt und TFOM= teılweıise fahrlässıgen Umgangs mıt dem Christentum als
migkeıt pflegen oder VO elıner SahlzZ anderen, l1g1ösem Ferment der europälischen Kultur Hıer eröffnen
christlichen Kultur Ta Natürlich kann und darf sıch sıch Berührungsfelder und Gesprächsmöglichkeiten, dıe VON

auch hıer dıe Verschiedenheit der Geıistesgaben ıIn der (Je- kulturell interessierten Chrısten SENUTZL werden könnten.
meıinschaft der laubenden bemerkbar machen: Es ist nıcht Voraussetzung aliur wAäare allerdiıngs der Verzıicht auft Bes-
jedermanns ache:! sıch bewußt mıt dem Verhältnıs VO SerwIisSserTe] und sachfremdes Moralisı:eren.
Glaube und Kultur eiassen ber insgesamt darf sıch dıe Ble1bt der CANTISÜICHE Alltag: Es Ist vermutlıich dıe schwerste,
Kırche dieser Aufgabe nıcht verweigern oder S1e unter Wert aber auch wichtigste Herausforderung für Chrıisten heute,
einschätzen. n OTiIe über dıe Notwendigkeıt eıner WIE eiıne Lebenskultur AUS dem Glauben ent-
Evangelisierung der modernen oder auch postmodernen wıckeln, dıe Zeıtgenossen auft dıe Botschaft des Evangelıums
Kultur enugen nıcht: S1e MUSsSen In kleiıne Münze UMSC- neugler1g macht el oeht CS nıcht spektakuläre Dınge
wechselt werden und das erfordert viel Geduld, Sens1ibıilıtät oder große Gesten, sondern dıe alltäglıche Unterschei-
und Phantasıe. ung der (Greister. FEınen orößeren DIienst können Christen
Sovıe] ist eutic geworden: Im Verhältniıs VO Glaube und UWMMSCHGNT: Kultur nıcht elısten. Ulrich Ruh
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